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5 
Einweihung des Mädelbeimes Grocholin. 


(Von einem Kameraden.) 


Vor dem Backſteinbau des Alten Schloſſes in Grocholin 
ſtehen 30 deutſche Mädel in Tracht. Rechtwinklig zu ihnen 
an den Seiten des freien Platzes etwa 200 Jungens und 
Mädels aus den Jugendgruppen der „Deutſchen Vereini⸗ 
gung“ im Kreiſe Schubin, die meiſten ebenfalls in Tracht. 
Die letzte Seite des Vierecks, dem Schloſſe gegenüber neh⸗ 
men die Gäſte aus zahlreichen Ortsgruppen der Umgegend 
ein. 

Es iſt ein wundervoller Sommertag — zu trocken für 
den Landmann, aber herrlich für die vielen feſtlichen Ver⸗ 
anſtaltungen dieſes Sonntags, deren allein im Netzegau vier 
große ſtattfinden: In Bromberg, in Samotſchin, in Czarnt⸗ 
kau und eben die Einweihung des Mädelheimes. Jetzt iſt 
die Mittagshitze vorbei, und der Feſtplatz liegt im Schatten 
des alten Hauſes, aber die Fahrt hierher iſt heiß geweſen 
und hat mehr als einen Radreifen an den grüngeſchmückten 
Leiterwagen abſpringen laſſen, die 20 Kilometer Chauſſee 
ſchüttern mußten. 

Gemeinſamer Geſang des Liedes „Uns war das Los 
gegeben“, leitet die Feier ein. Dann ſpricht der Hausherr 
über die Vergangenheit der alten Burg, die vor etwa vier 
Jahrhunderten erbaut, vor mindeſtens zwei Jahrhunderten 
zerſtört, von ſeinen Vorfahren wieder aufgebaut und dann 
erneut am Verfallen war. Nun ſoll ſie der Jugend ein 
Heim ſein und damit den Aufbau der neuen Zeit dienen. 

Von dieſen Aufgaben, vom Sinn der neuen Zeit ſpricht 
der Hausherr. Die Jugend weiß wohl um die Not und die 
Schwere dieſer Zeit. Aber ſie bejaht die Zeit und ringt ihr 
den Segen ab, den jede ſchwere, große Zeit — aber auch nur 
ſie! — bringt. Die Jugend erkennt, daß Adolf Hitler einen 
Weg beſchreitet, der mit allen Regeln und Gepflogenheiten 
bisheriger Politik völlig bricht: den Weg vorbehaltloſer 
Gerechtigkeit allen Völkern gegenüber, und ſieht in dem 
verewigten Marſchall Polens den erſten Staatslenker, der 
dieſen Weg des Führers verſtanden und anerkannt hat. 

Die Jugend weiß, daß dieſer Weg ein geſchloſſenes, lei⸗ 
ſtungsfähiges und opferbereites Volk erfordert, auf das der 
Führer ſich unbedingt verlaſſen kann, und ſieht hierin ihre 
große Aufgabe. Deshalb läßt ſie ſich in ihre Erziehungs⸗ 
arbeit von niemandem hereinreden, weder von den 
„Männern von geſtern“, noch von den Radikalinſkis. Vie⸗ 
les bei uns iſt noch abänderungsbedürftig, das wiſſen wir 
ſehr gut. Aber es wird nicht abgeändert durch Umbeſetzung 
einiger Poſten, ſondern durch Geſinnungsänderung 
der Geſamtheit. Dieſe ſchafft erſt die Grundlage zu einer 
Neuordnung innerhalb unſerer Volksgruppe. 

Deshalb iſt die Erziehung jedes einzelnen zum Na⸗ 
tionalſozialismus unſerepflicht. Erſt wenn wir dies erreichen, 
werden wir uns einmal „keines Standes unſeres Volkes 
mehr zu ſchämen brauchen“, dann wird „dieſe Jugend der⸗ 
einſt das für die letzten größten Entſcheidungen auf dieſem 
Erdball reife Geſchlecht ſein“ (Adolf Hitler „Mein Kampf“). 

Zur Erfüllung dieſer unſerer Aufgaben gebe Gott ſeinen 
Segen! 

Nun wechſeln in bunter Reihenfolge Gedichte, Lieder und 
Sprechchöre der einzelnen Jugendgruppen und der Teil⸗ 
nehmerinnen des ſeit 8 Tagen laufenden Kurſus. Kamera⸗ 
din Hildegard Schmidt, die Leiterin der Kurſe, ſpricht 
über ihre Arbeit. Die Mädel ſollen „völkiſch⸗kultureller 
Mittelpunkt“ in ihren Gemeinden werden. Sie ſollen 
wiſſen um die Geſchichte unſeres Volkstums innerhalb und 
außerhalb der Reichsgrenzen. Sie ſollen Spiele und Be⸗ 
ſchäftigungen für die Kleinkinder im Dorf, Volkstänze und 
Lieder für die Jugend kennen, mit einem Wort, ſie ſollen 
ganz feſt wurzeln in unſerem Volkstum. 

So ſchön das Heim auch von der Deutſchen Vereini⸗ 
gung eingerichtet worden iſt, ſo fehlt es doch noch an vielen 
Dingen. Die praktiſche Leiterin benutzt die günſtige Ge⸗ 
legenheit, um zu Spenden aufzufordern. Einige fehlende 


Gegenſtände werden noch am gleichen Abend zugeſagt. Zu 


den anderen gehören Abwaſchwannen, Waage, Brotſchneide⸗ 
maſchine, Fleiſchmaſchine, Steinguttöpfe, Küchenlampe, Woll⸗ 
decken. Wer immer dies lieſt, der ſehe in feinem Hauſe 
nach, ob er nicht das eine oder andere dieſer Möbel noch gut 
erhalten übrig hat — auch ganz neue Exemplare ſind ver⸗ 
wendungsfähig! — und ſende es an das Mädelheim Grocho⸗ 
lin, Station Grodolin. Der Dank der Jugend, hoffentlich 
recht zahlreicher Kurſe wird ihm gewiß ſein. 

Die Jugendgruppen Schubin⸗Exin haben den Sprech⸗ 
chor „Einigkeit“ geſprochen, die Jugendgruppe Iwno den 
Sprechchor „Volk“. Dann begrüßte Vg. Adelt als Ver⸗ 
treter der Hauptgeſchäftsſtelle den Kurſus. Er ſpricht von 
der inneren Umſtellung, die ſeit nun 27 Jahren im deut⸗ 
ſchen Volke Platz greift und vor keiner Grenze halt macht. 
Dieſe Umſtellung gilt es zum Allgemeingut unſeres Volkes 
zu machen. Dazu gehört ein ganz großer und feſter Glaube 
an die Idee der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Nur 
ein ſolcher Glaube befähigt uns, gegen all die Widerſtände 
von den verſchiedenſten Seiten anzukämpfen und ihrer Herr 
zu werden. Nur ein ſolcher Glaube vermag Einigkeit und 
Erneuerung gemeinſam durchzuführen. 

Im Namen der Mädelſchaft ſpricht Brigitte Krüger 
zu den Mädels des Kurſus und ermahnt ſie, alles das, was 
ihnen als hohes Ziel hingeſtellt wird, in die Tat umzuſetzen. 
Denn nur die Tat iſt entſcheidend. Armin Seehaver 
. die Grüße des Gaujugendführers aus Brom⸗ 

erg. 

Dann ergreift nach einem Liede der Mädels Vg. 
Warmbier⸗Kolmar als Mitglied des Hauptvorſtandes 
das Wort. Er ſtellt die liberaliſtiſche Zeit, verkörpert im 
Zweiten Reich, der nationalſozialiſtiſchen des Dritten Rei⸗ 
ches gegenüber. Überwunden iſt das Trennende, der Dün⸗ 
kel, die Cliquenwirtſchaft der „Ich“ ⸗Zeit zugunſten echter 
Kameradſchaft und Gemeinſchaft. Genau fo müſſen auch 


wir arbeiten, um dem Ideal unſerer Zeit nahezukommen. 
Da hat die Jugend die größten Möglichkeiten, aber auch die 
größten Pflichten. Hier liegt die Aufgabe auch des Mädel⸗ 
heims, das als ſolches ein kleines Abbild der Volksver⸗ 
bundenheit iſt und ſeine Inſaſſen zu dieſer Lebensanſchauung 
erziehen ſoll. Vg. Warmbier weiht das Heim zu dieſer Auf⸗ 
gabe und ſchließt mit einem dreifachen Volkheil auf das 
Heim, auf die Freunde, die es ſchufen und auf die Deutſche 
Vereinigung. 

Dann wird der Feuerſpruch geſungen und ein begeiſter⸗ 
tes dreifaches Siegheil auf das ganze deutſche Volk aus⸗ 
gebracht. 

Im Anſchluß daran erfolgt die Beſichtigung des 
Heimes. Die großen hohen Räume der alten Burg ſind in 
frohen Farben gemalt, einfache, aber ſchlicht gehaltene Mö⸗ 
bel ſtehen darin, und ſelbſt die doppelreihigen Betten paſſen 
ganz hinein in das Bild. Das gute Alte verbunden mit 
dem guten Neuen — das iſt das Bild des Heimes, das iſt 
der Geiſt der Mädel darin. 

Im Geſpräch können ſich die Gäſte von dieſem Geiſte 
überzeugen und den Eindruck einer Stätte national⸗ 
ſozigliſtiſcher Arbeit mitnehmen. Vom Gelingen ſolcher 
Arbeit hängt die Zukunft unſerer Volksgruppe ab. 
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Was wir noch brauchen: 


In Grocholin in unſerm Mädelheim 
ach ja, da müßte noch jo manches jein! 
Liebe Kameraden in der Näh und Ferne, 
hört zu, was wir hätten noch ſo gerne: 
Bei Tisch woll'n wir nicht mit den Tellern laufen, 
und bönnten drum gut noch große Schüfjeln gebrauchen. 
Auch fehlen uns die Kaffee bannen, 
ferner zum jpülen die pajjenden Wannen! 
Da wir eine große Familie ſind, 
brauchen wir einen rchſchlag, den größten den Ihr find't! 
Auch ſind uns nötig Töpfe von Stein, 
in die man legt Gurken und anderes ein. 
Sum Wiegen wird eine Waage nötig ſein, 
denn unſer Kochmamſellchen, trotzdem ſie ſehr gewandt, 
Bann nicht alles meſſen mit der Hand! 
Auch macht das BSrotſchneiden für die vielen Eſſer, 
ger Mühe, nur mit nem Meſſer. 

ir wünjchen, daß fie recht bald 7 
für die Küche die nötige Srotmaſchin'. 
Da von Maſchinen nun die Rede iſt: R 
Die Fleiſchmaſchine man ebenfalls vermißt. 
Die Abende werden jetzt bald länger, Sr 
da brauchen wir eine Küchenlampe mit Aufhänger. 
And noch eins vernehmt, Ihr lieben Leut, 
mit Wolldecken macht Ihr uns wirklich die größte Freud'. 
Hört mal zu was geſchah in dieſen Tagen, 
man hat uns bereits viel Schönes hergetragen. 
Es ſtellten ſich ein: Kleine Schüſſeln, Pfanne, Bügeleisen, 
ein Kochtopf mit ſchönen Sachen zum Derſpeiſen. 
Er hatte Speck, Gurken und Tomaten in ſeinem Bauch, 
und wie herrlich, ein ſchöner Blumenjtrauß lag obenauf. 


Nun warten wir voll Neugier Tag um Tag, 
welche Liebesgaben die Pojt wohl noch bringen mag! 
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Lodzer Jungens in unſerer Heimat. 


Es iſt 6 Uhr früh. Jorgs Stimme ertönt: „Aufſtehen 
marſch marſch.“ Raſch iſt alles aus den Federn, Verzeihung, 
vielmehr aus dem Stroh, denn ſchon die letzte Nacht haben 
wir gemeinſam im Heim geſchlafen. Nun runter zur Mor⸗ 
gengymnaſtik und dann unter die Brauſe. Die Ruckſäcke 
werden gepackt und die Decken aufgeſchnallt. Dann wird 
das Morgenlied geſungen und das Banner entrollt. Jetzt 
gibt es Frühſtück. Nelly muß zuſehen, da er Strafe hat 
wegen Nichtinnehaltens der Nachtruhe. Allmählich ſind die 
hungrigen Mäuler geſtopft, und es ertönt das Signal 
„Antreten“. Die Ruckſäcke rauf und die Treppen runter 
war eins. In zwei Minuten ſtehen die Lodzer Kameraden 
in Reih und Glied zum Abmarſch bereit. 

Es ſind Jungens von 10—16 Jahren: Die „Deutſche 
Jungenſchaft“ aus Lodz unter Führung des Bannführers 
Georg Zelt genannt „Jorg“. Sie haben ſchon eine Fuß⸗ 
wanderung von Bromberg bis Danzig und an der Oſtſee 
bis zum Weichſeldurchbruch und die Weichſel hoch nach 
Bromberg zurück hinter ſich. Jetzt wollen ſie auch noch 
unſere Heimat näher kennenlernen und wir machen eine 
Wanderung durch den Kreis Bromberg nach Pommerellen 
und rüber, in den Kreis Wirſitz. 

Erſt geht es zur Befehlsausgabe nach der Zentrale. 
Herbert Pech überreicht uns die von ihm ausgearbeitete 
Marſchroute und mit einem Zicke⸗Zacke verabſchieden wir 
uns von den Kameraden und Kameradinnen. In Reih und 
Glied mit wehendem Banner und Trommelwirbel geht es 
zur Stadt hinaus über Rinkau nach Mühlthal⸗Dorf. Hier 
wird am Brahe⸗Staubecken Raſt gemacht. Nachdem wir die 
größte Mittagshitze abgewartet hatten, ging es dann weiter 
das Braheufer lang hoch nach Crone zu. In Goscieradz 
kamen wir auf die Chauſſee und kehrten dort im „Schwei⸗ 
zerhof“ ein, wo wir mit einer großen Kanne Buttermilch 
bewirtet wurden — von uns mit einem Freudengeheul be⸗ 
grüßt —, da es die Sonne ſehr gut meinte und wir alle 
trockene Kehlen hatten. Nachdem wir uns durch den Geſang 
eines Volksliedes bedankt hatten, ging es weiter die 
Chauſſee entlang nach Stopka. Marſchlieder und Trom⸗ 
melwirbel kündeten uns ſchon von weitem Vg. Stöck⸗ 
mann⸗Stopka, dem 1. Vorſitzenden der Ortsgruppe Crone, 
an. Er erwartete uns dann auch ſchon auf der Chauſſee und 
führte uns mit ſtrahlenden Augen auf ſeinen Hof, wo wir 
von der Gutsfrau aufs herzlichſte empfangen wurden. Im 
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Garten gedeckte Tiſche zogen unſer aller Blicke auf ſich und 
nach der herzlichen Begrüßung durch unſere Gaſtgeber 
machten wir uns mit einem wahren Heißhunger über das 
warme Abendbrot her. Nach dem Marſch mundete es uns 
ſehr gut, und bald war auch alles verzehrt. Wir ſangen 
nun einige Lieder, und ganz beſonders gefiel ein jugoſlawi⸗ 
ſches Marſchlied, daß die Kameraden ſingen, wenn ſie in 


Lodz mit Geſang durch die Straßen ziehen. Dann ertönte 


das Signal zum Abendappell. Ein Abendlied wurde noch 
geſungen und unter Trommelwirbel das Banner eingerollt. 
Nun bezogen wir unſer Nachtquartier in der Scheune. 
Schnell wurde das Lager zurechtgemacht und rein in die 
Falle, denn wir waren alle hundemüde. Es erklang noch 
das Schlummerlied „üli“ und alsbald verkündeten ver⸗ 
einzelte Schnarchtöne, daß alles im tiefſten Schlafe lag. 
Selbſt ein ſtarkes Gewitter ſtörte die Kameraden nicht in 
ihrer Nachtruhe. Nur Jorg war aufgewacht 
nach, ob es nicht etwa durchregnete, denn es ging ein ſehr 
ſtarker Gewitterregen hernieder. Morgens begrüßte uns 
dann ſchönſter Sonnenſchein, und ſchnell ging es zum Waſſer 
zur Morgenwäſche, dann Morgenappell und Frühſtück. Es 
war Sonntag und Herr und Frau Stoedmann frühſtückten 
mit uns gemeinſam. Zum Abſchied fangen wir dann noch 
einige Lieder. Bald verabſchiedeten wir uns von unſeren 
freundlichen Gaſtgebern. Durch das Grabinerwäldchen geht 
es runter nach Crone, durch welches wir mit Trommel⸗ 
wirbel und wehendem Banner in Reih und Glied, begleitet 
von einer großen Schar jubelnder Kinder ziehen. Mit 
ſtrahlenden Augen nehmen die Lodzer Kameraden das 
wundervolle landſchaftliche Bild in ſich auf, das ſich ihnen 
bietet. Jetzt geht es über Neuhof, wo wir von Liedtkes 
aufs herzlichſte bewirtet werden, weiter nach Wiskitno. 
Dort wurden wir ſchon erwartet. Durch Klein⸗Lonſk längs 
der Seenkette und dann über Groß⸗Lonſk trafen wir gegen 
7. Uhr in Wiskitno ein. Auch da wurden wir freundlich 
begrüßt und nachdem wir uns ſo einigermaßen geſäubert 
hatten, gings zum Abendbrot. Wir ſangen dann noch einige 
Volkslieder. Dann gings ſchlafen. Leider machte uns der 
Wettergott einen Strich durch die Rechnung. Durch einen 
anhaltenden Landregen machte er uns die Beſichtigung der 
Umgebung unmöglich. Urſula Schmekel, die Gefolgſchafts⸗ 
führerin von Wiskitno überraſchte uns dafür aber mit der 
freudigen Nachricht, daß ſie einen im benachbarten Gogolin 
zu Beſuch weilenden Kameraden aus dem Reich, von der 
Rc zu uns gebeten hätte. Kamerad Schneider ſtellte ſich 
dann auch pünktlich ein, und erzählte uns viele intereſſante 
Dinge von drüben. Beim Nachmittags⸗Kaffee gab es noch 
die Nachricht, daß ein Kaſtenwagen angeſpannt ſei, der uns 
dann in das Jugendheim Grüntal bringen ſollte. Wir ver⸗ 
abſchiedeten uns vor den freundlichen Gaſtgebern und mit 
Geſang fuhren diesmal unſerem nächſten Ziel ent⸗ 
gegen. Da das Wetter ſich aufklärte, ſtiegen wir 1 Kilo⸗ 
meter vor dem Ziel vom Wagen und zogen mit dem Marſch⸗ 
lied: „Und wenn wir marſchieren“ in Grüntal ein. Ka⸗ 
merad Herbert Hirſchfeld empfing uns und führte uns 
dann in unſer Quartier, das auf dem Speicher eingerichtet 
war. Nach einem von Peter, der Küchen⸗Chefin von Grün⸗ 
tal, tadellos zubereiteten, und von uns mit gutem Appetit 
verzehrtem Nachtmahl ſaßen wir mit den Kameraden aus 
Grüntal noch einige Zeit gemütlich beiſammen. Um 
%9 Uhr war Kameradſchaftsſtunde angeſetzt, und eine ganze 
Anzahl Kameraden und Kameradinnen fanden ſich ein, um 
uns zu begrüßen. 

Wir ſangen ihnen einige Lieder vor und Jorg erzählte 
viel Intereſſantes von der Jugendbewegung in Lodz. 
1200 Burſchen und Mädels im Alter von 10 bis 20 Jahren 
marſchieren dort in Lodz und Vororten. Auch von den 
Schwierigkeiten, mit denen die dortigen Kameraden zu 
kämpfen haben, erzählte Jorg. Wir übten dann noch ge⸗ 
meinſam einige Lieder und unter Leitung von Lilo Frei⸗ 
mann, die gerade ein Mädchenlager dort führte, lernten 
wir das „Lied der jungen Nation“. Mit dem Feuerſpruch 
und einem dreifachen Volk⸗Heil auf die Deutſche Vereini⸗ 
gung endete der ſchöne und für uns ſo lehrreiche Abend. 

Der nächſte Tag war für uns ein Ruhetag. Um 9 Uhr 
wurde gefrühſtückt und hierauf beſichtigten wir gemeinſam 
das ſchöne und praktiſch eingerichtete Jugendheim. Mit 
Stolz führte Herbert Hirſchfeld uns überall herum und mit 
begeiſterten Ausrufen nahmen die Kameraden aus Lodz 


alles in Augenſchein. In der Freihzeit beſchäftigten ſich die 


Jungens mit Ballſpiel, Barlauf uſw. Nach dem gemeinſam 
eingenommenen Mittag ging es dann unter der Führung 
von Kamerad Werner in die Kettelhodtſchen Privatforſten, 
wo wir in einem ſchön gelegenen Waldſee badeten. 
Lodzer Kameraden beneideten uns immer wieder um 
unſere ſchöne Heimat. Abends ging es frühzeitig ſchlafen, 
da wir am nächſten Tage bis nach Sypniewo wollten. 

Um 6 Uhr ertönte dann auch das Signal „Aufſtehen“ 
und in kurzer Zeit waren wir alle beim Frühſtück ver⸗ 
ſammelt. Wir verabſchiedeten uns von den Grüntaler Ka⸗ 
meradinnen und Kameraden und marſchierten mit einem 
frohen Lied auf den Lippen gen Soſno, um dort Baron von 
Kettelhodt zu begrüßen. Freundlicher Weiſe ſtellte dieſer 
uns, als er die kleinen Pimpfe ſah, einen Wagen bis nach 
Vandsburg, und diesmal hoch zu Wagen fuhren wir durch 
die ſchöne pommereller Gegend. In Vandsburtz angekom⸗ 
men, wurden wir am Schweſternhaus abgeladen und hier 
von den Schweſtern herzlich bewillkommt. Nach dem Mittag 
zogen wir dann durch das ſchöne Städtchen an den herrlichen 
Vandsburger See, wo wir badeten und ruderten. Dann 
verabſchiedeten wir uns von dem Schweſternhaus und ſan⸗ 
gen zum Dank einige Volkslieder. Wir marſchierten dann 
weiter in Richtung Sypniewo. Auf der Chauſſee kamen 
uns ſchon die Kinder unſeres Gaſtgebers von Wilkens auf 
Rädern entgegen. Ein wundervoller Park empfing uns 
und durch eine alte Lindenallee ging es zu dem ſchön ge⸗ 
legenen Schloß hin, wo wir von der Familie von Wilkens 
und deren Gäſten empfangen wurden. Kamerad Jorg 
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ftattete Meldung ab und mit großem Hallo ging es ins 
Quartier. Nach dem Abendbrot ſangen wir noch einige 
Lieder und dann war Abendappell. 

Morgens marſchierten wir weiter durch prachtvolle 
Laub⸗ und Nadelwälder nach Güntergoſt. Hier machten 
wir Raſt bei dem 1. Vorſitzenden der OG Güntergoſt 
Martin Schulz. Wir wurden aufs beſte bewirtet. Später 
ging es zum See, wo wieder gebadet und gepaddelt wurde. 
Gegen Abend trafen wir in Buchen ein. Hier wurde uns zu 
unſerem größten Bedauern mitgeteilt, daß wir in Einzel⸗ 
ouartieren untergebracht find, aber auch der Schmerz ging 
vorüber und am nächſten Morgen kam alles aus den Pri⸗ 
vatquartieren mit ſtrahlenden Geſichtern nach Buchen zurück, 
da jeder gut aufgenommen worden war. Zu Mittag waren 
wir bei Graf Limburg-Stirum eingeladen. Nach dem ge- 
meinſamen Mittageſſen zeigte uns der Graf das Schloß, 
und was den Kameraden beſonders gefiel, Fotos des Feld⸗ 
marſchalls von Hindenburg mit deſſen perſönlicher Wid⸗ 
mung, welche Graf Limburg-Stirum im Felde vom Feld⸗ 
marſchall, bei welchem der Graf perſönlicher Berichterſtatter 
geweſen war, erhalten hatte. Die Kameraden bekamen als 
Andenken an Eberspark ein wundervolles Geweih ge— 
ſchenkt. Wir durchſtreiften dann noch den herrlichen Natur⸗ 
park, und um 5 Uhr tranken wir dann zuſammen Kaffee, 
zu welchem Frl. Schmidt noch ſchnell Kuchen gebacken hatte, 
um die hunrigen Mäuler zu ſtopfen. Wir ſangen nun 
einige Lieder und dann mußten wir wieder ſcheiden. 

Wir marſchierten nach Buchen zurück, wo abends eine 
Kameradſchaftsſtunde der OG Lobſens ſtattfand. Der erſte 
Vorſitzende der OG, Vg. Schütz, begrüßte uns und ganz be⸗ 
ſonders gab er feiner Freude darüber Ausdruck, daß endlich 
einmal die Annäherung zwiſchen dem Deutſchtum aus 
Kongreßpolen und dem hieſigen Deutſchtum ſichtbare Er⸗ 
folge zeige. Hierauf ergriff Kamerad Jorg das Wort. Er 
begrüßte die anweſende Jugendgruppe und bedankte ſich 
bei der OG namens der Kameraden für die herzliche Gaſt⸗ 
freundſchaft, welche uns in Lobſens geboten wurde. Dann 
ſchilderte 
deutſchen Volksgruppe, insbeſondere die der Landbevöl⸗ 
kerung in Kongreß⸗Polen und berichtete über die Jugend⸗ 
arbeit, die dort geleiſtet wird. Einige gemeinſam geſungene 
Lieder brachten uns ſchnell einander näher und als nachher 
noch ein paar Volkstänze getanzt wurden, fühlten ſich die 
Lodzer Kameraden ſchon wie zu Hauſe. Leider viel zu ſchnell 
nahte die Stunde des Abſchieds. Den nächſten Tag ging es 
dann durch Eberspark nach dem Witzlebener See, wo wir 
uns mit 22 oberſchleſiſchen Kameraden trafen, welche bei 
Herrn von Witzleben einen ſechswöchentlichen Ferienaufent⸗ 
halt verleben. Am See wurde uns eine Einladung zu Herrn 
von Witzleben übermittelt. Schnell wurde nun noch ge— 
meinſam gebadet und einige Lieder geſungen und dann ging 
es nach Witzleben. Unter hundertjährigen Tannen war 
die lange Mittagstafel freundlich zum Eſſen einladend ge- 
deckt. Nachdem Jorg Meldung "abgeftattet und wir unſere 
Gaſtgeber durch ein Zicke⸗Zacke begrüßt hatten, ging es ans 
Futtern. Die Mädels wetteiferten unſere hungrigen Mäu⸗ 
ler zu ſtopfen. Nach dem Eſſen brachten wir Frl. Heß, dem 
guten Hausgeiſt der in Witzleben für Speiſe und Trank 
ſorgt, ein Geburtstagsſtändchen. Zur Belohnung bekamen 
wir jeder ein Stück Torte, und im Nu war dieſelbe alle. 
Nun ging es noch einmal zu dem herrlich gelegenen See 
runter zum Baden. Immer wieder hörte man von den 
Lodzer Kameraden die Ausrufe: „Hier möchten wir immer 
bleiben“ oder „Wir packen unſer Lodz ein und bringen es 
hierher“. Man hatte ſeine Freude, wenn man die ſtrahlen⸗ 
den Augen der Jungens ſah. Gar zu ſchnell hieß es Ab⸗ 
ſchied nehmen. 

Über Auguſtenhof ging es nach Wirſitz. Mit Geſang 
zogen wir in das ſchön in Lobſanka⸗Tal gelegene Städt⸗ 
chen ein. Bei dem erſten Vorſitzenden der OG der Deut⸗ 
ſchen Vereinigung, H. Seelert, wurden wir ſchon mit 
Kaffee und Kuchen und belegten Brötchen erwartet. Nach 
dem Eſſen ging es dann ins Heim. Hier trafen wir noch 
mehrere Kameraden und Kameradinnen der Jugendgruppe. 
Wir hielten noch eine kurze Kameradſchaftsſtunde ab und 
nachdem wir zum morgigen Sonntag einen gemeinſamen 
Ausflug verabredet hatten, ging es zu Kamerad Salzmann 
ins Quartier. Leider brach der Sonntag mit Regen und 
Sturm an, was unſere gute Laune weiter nicht ſtörte und 
wir mit luſtigem Geſang ins Heim zogen, wo einige Ka⸗ 
meradinnen uns mit dem Frühſtück erwarteten. Bald 
beſſerte ſich auch die Laune des Wettergottes und mit frohen 
Liedern ging es dann am Nachmittag unter Führung von 
Kamerad Fritz Baehr in die Kujatſchen Berge. Auf einer 
ſchönen Wieſe wurde Raſt gemacht. Wir tauſchten gegen⸗ 
ſeitig unſere Meinungen aus und es zeigte ſich, wie wertvoll 
doch mal ſo ein Meinungsaustauſch iſt. Gemeinſam ge⸗ 
ſungene Lieder und Volkstänze verkürzten uns die Zeit und 
ſchon hieß es weiter. Wir machten einen Propaganda⸗ 
marſch durch Klawke und dann ging es das Lobſankatal lang 
nach Wirſitz. Am nächſten Tage ſollte es nach Erlau gehen. 
Am Morgen harrte unſer noch eine große Überraſchung. 
Kameradin Urſula und Kamerad Neumann hatten ge⸗ 
ſammelt und mit Einverſtändnis der anderen Kameraden 
die Heimkaſſe geſprengt. Mit ſtrahlenden Geſichtern über⸗ 
reichten ſie uns das Bahngeld von Netztal nach Nakel, wel⸗ 
ches von uns mit großem Jubel in Empfang genommen 
wurde. Durch die herrlichen Wirſitzer Eichberge gingen wir 
in Geſellſchaft einiger Wirſitzer Kameradinnen nach Netztal, 
von wo aus wir mit der Bahn gegen 11 Uhr in Nakel ein⸗ 
trafen. Bei Kamerad Kurt Witt, dem Gefolgſchaftsführer 
der Oc Nakel, machten wir kurze Raſt. Durch ein Glas 
erfriſcht, zogen wir weiter nach Erlau. Bei 
Windſtärke 12 erkämpften wir uns den Weg nach dorthin, 
und das dort gereichte Mittag ſchmeckte nun auch beſonders 
gut. Nachmittags hatte ſich der Sturm etwas gelegt und 
Vg. Birſchel, unſer freundlicher Gaſtgeber, ließ zwei Wagen 
anſpannen, um uns ſelbſt etwas über die Felder zu fahren. 
Wir hatten Gelegenheit, die neueſten landwirtſchaftlichen 
Maſchinen im Betrieb zu ſehen, was die Jungens ſehr 
intereſſierte, da ſie ſonſt auch regelmäßig jedes Jahr zum 
Landdienſt rausgehen. Nach der Felderſchau tranken wir 
Kaffee und 00 das Wetter nicht beſonders war, blieben wir 
im Hauſe. n Teil der Jungens ſetzte ſich ans Radio und 
der Reſt beſchäftigte ſich mit Geſellſchaftsſpielen. Des Abends 
ſaßen wir gemütlich im Heim, welches Vg. Birſchel direkt 
auf dem Gutshof eingerichtet hatte. Ein reger Gedanken⸗ 
austauſch ſetzte bald ein und viele lehrreiche Worte unſeres 
Gaſtgebers nahmen wir mit auf den Weg. Der nächſte Tag 
brachte uns wiederum eine Überraſchung. Als wir gemein- 
ſam mit unſeren lieben Gaſtgebern beim Mittageſſen ſaßen, 
tat ſich die Tür des Heims auf und herein kam die Jugend⸗ 
gruppe aus Erlau. Sie ſangen uns einige Lieder vor und 
wir ließen es uns nicht nehmen, unſererſeits ihnen etwas 
vorzuſingen. Kaum richtig warm geworden, hieß es leider 


ſchon wieder Abſchied nehmen, denn um 44 Uhr wurden wir 


nen Vortrag 


er mit eindringlichen Worten die Notlage der 


ſchon zum Kaffee in Wertheim erwartet. Da es trübes 
Wetter war und die Erntearbeiten ruhten, wurden uns 
zwei Fuhrwerke zur Verfügung geſtellt und nachdem wir 
uns von unſeren Gaſtgebern verabſchiedet hatten, ging es 
mit großem Hallo vom Hofe herunter nach Wertheim. Dort 
wurden wir ſchon von Kamerad Schmidt und deſſen Mutter 
erwartet. Nur kurze Zeit konnten wir uns leider dort auf⸗ 
halten, da wir ſchon um 5 Uhr in Nakel ſein mußten, um 
Hilde Pech in Empfang zu nehmen, die zum Volkstanzabend 
erwartet wurde. Pünktlich um 5 Uhr 20 Minuten traf dann 
auch der Buß ein, und heraus ſtieg, Mathilde und Dr. 
Meyer (Horſt Müller), der uns die in Brombeg eingelau⸗ 
fene Poſt mitbrachte, die mit Freudengeheul in Empfang 
genommen wurde. Abends traf ſich die Gefolgſchaft Nakel 
zu dem alle 14 Tage ſtattfindenden Volkstanzabend. Eine 
große Anzahl Jugendlicher hatte ſich eingefunden und nach 
ein paar einleitenden Begrüßungsworten von Kurt Witt 
begann auch bald ein luſtiges Treiben. Unſere Jungens 
kamen gar nicht zur Ruhe. Immer wieder wurden ſie von 
den Nakler Kameradinnen zum Tanz aufgefordert und ſie 
folgten dieſer Aufforderung gar zu gerne. Ganz beſonders 
tat ſich Sardine, Heini, Kiebitz, Karo und Nelly hervor, die 
ja jetzt in Lodz auch gleich einen Volkstanz-Kurſus ab⸗ 
halten wollen. In der großen Pauſe hielt Jorg einen klei⸗ 
über Deutſchtumsarbeit in Kongreß-Polen 
und wir ſangen den Naklern ein paar Lieder vor, die von 
den Kameraden mit großer Begeiſterung aufgenommen 
wurden. Dan trat Muſch wieder in ihre Rechte und zum 
Schluß machte Kamerad Witt noch eine Blitzlichtaufnahme 
der ganzen Gruppe. 

Den nächſten Morgen um 6 Uhr brachten wir dem Ehe— 
paar Witt ein Ständchen anläßlich ihres einjährigen Ehe— 
jubiläums. Schnell wurde Hildchen Pech zur Bahn gebracht, 
die pünktlich wieder zum Dienſt ſein mußte und wir gingen 
in unſer Quartier, um unſere Ruckſäcke zu packen, denn auch 
für uns ſchlug die Stunde des Abſchieds und rückte das 
Ende der ſo wundervollen Wanderfahrt heran. Nakel war 
die letzte Station. Um 10 Uhr ſammelten wir uns alle bei 
Witts, um von dort aus auf den Bahnhof zu gehen. Mit 
dem von der OG Nakel geſpendeten Fahrgeld fuhren wir in 
Geſellſchaft von Dr. Meyer nach Bromberg. Es war uns 
allen ein ſchwerer Abſchied. In Bromberg angekommen, 
marſchierten wir erſt nach der Zentrale, um uns zurück zu 
melden. Es hieß nun ſchnell noch die Kameraden zu Mit- 
tag unterzubringen und dann ging es ins Heim. Nach⸗ 
mittags gingen wir noch in die Stadt um Andenken zu 
kaufen, denn nachts ſollte die Rückfahrt nach Lodz angetre= 
ten werden. 


Zum Abſchied: 


Euch lieben Lodzer Kameraden, 
Bevor Ihr von uns ſcheid't, 

Laßt Euch das eine nur noch fagen: 
Wir haben uns gefreut, 

Daß Ihr auf Eurer frohen Fahrt 

Zu uns gekommen feid, 

Um uns zu zeigen ſchlicht und hart 
Wie Ihr zum Deutſchtum ſteht. 


Daß ihr nicht ſcheuet Hohn und Leid 
Und mutig kämpfend ſteht. 

Für deutſche Jucht und Ehrlichkeit 
Und geraden Weges geht. 

Daß auch in Euren Herzen brennt 
Der Wunſch nach Einigkeit. 

Mit Euch zuſammen ſchaffen wir's 
Dolk heil! — der neuen Zeit. 


Kamerdin Edith aus Dir ſitz 


Uns allen wird dieſe herrliche Wanderfahrt in ſchönem 
Angedenken bleiben und ſie hat ja auch voll und ganz ihren 
tieferen Zweck erfüllt. Sie hat uns den Kameraden aus 
Kongreß⸗Polen näher gebracht und uns, die wir ja leider 
in der breiten Maſſe ſo wenig von dem Leben und Treiben 
unſerer dortigen Kameraden wußten, über Freuden und 
Leiden der dortigen Volksgruppe aufgeklärt. In Vielem 
können wir uns ein Beiſpiel an den Lodzer Kameraden 
nehmen, und viel Gutes und Nützliches haben die Kamera⸗ 
den nach dort mitgenommen. Eine wirklich muſterhafte 
Diſziplin herrſchte in der Gruppe der Lodzer Jungens, von 
dem ſich manch einer unſerer Kameraden noch eine Scheibe 
abſchneiden kann. Gerne werden wir der Einladung der 
Lodzer zu einem Jugendtreffen im September Folge leiſten. 

Allen denen, die dazu beigetragen haben, daß dieſe An⸗ 
näherung zuſtande gekommen iſt, ſowie unſeren freundlichen 
Gaſtgebern aus Stadt und Land ſei auf dieſem Wege noch⸗ 
mals der allerherzlichſte Dank ausgeſprochen. „Zicke⸗Zacke, 
Zicke⸗Zacke, Zicke⸗Zacke, Heil, Heil, Heil!“ O. S. 


Eine Radfahrt. 


Wenn kurze Urlaubstage winken, dann ſchweifen die 
Gedanken in die Weite. Mein treuer Begleiter, das gute 
Pferd von 1 PS mit Menſchenkraft betrieben, ſollte mich in 
die Ferne tragen. An einem ſchönen Morgen gings mit Rücken⸗ 
wind auf Fahrt hinein nach Kongreßpolen. Waren die erſten 
Kilometer noch wenig unterſchiedlich von unſerer Poſener 
Heimat, ſo konnte man es ſpäter bald merken. Faſt keine 
geſchloſſenen Dörfer, Holzhäuſer und die ſchmalen Land⸗ 


ſtreifen (ieder kann teilen ſoviel er will), gaben Anblick von 


Not und Elend. Die Wege waren an einigen Stellen 
ſchlecht und Wegweiſer ſtanden ſelten zur Auskunft da. 
Gegen Mittag kam ich durch Wälder nach Wlockawek. Ein 
holpriges Pflaſter, auf dem ich fahre und zur Seite die 
Weichſel mit den Pfahlunterbauten, auf denen die Brücke 
ruht und die das Flußbett faſt ausfüllenden Sandbänke, 
auf denen ſich richtige Weidenplantagen befinden. Breite 
Hauptſtraßen und enge Gaſſen, deren Bewohner ausſchließ⸗ 
lich Juden ſind, die in Holzhäuſern wohnen, durchfahre ich. 


Ich falle auf, da mein DV-Winpel luſtig flattert. Rau⸗ 


chende Fabrikſchornſteine verkünden Induſtrie. Park⸗ 


Ein frohes Ereignis. 


Die „Deutſchen Nachrichten“ konnten mit erfreulicher 
Pünktlichkeit berichten, daß Fräulein Charlotte Bauer aus 
Pinne der Jungdeutſchen Partei durch den Volksſender auf 
der Rundfunkausſtellung in Berlin ihre Grüße übermittelt 
hat. Wir gratulieren! Jungdeutſchheil! 
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anlagen laden zur Ruhe ein. Und Juden als Schwer⸗ 
arbeiter lenken meine Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Kurze Raſt und es geht weiter. Kein Autogehupe ſtört, 
ab und zu begegnet man einzelnen Radfahrern; aber mit 
Menſchen beladene Wagen, Ponniwagen von einem Pferde— 
gezogen, ohne Scherdeichſel, rollen vorüber. Die Fahrbahn 
liegt in der Mitte, zu beiden Seiten iſt Feldweg gerade 
breit genug für die Ponniwagen. Der Fußweg führt im 
endloſen Zickzack am Graben entlang. Kein Baum ſpendet 
Schatten in der glühenden Hitze. Zu fahren iſt nur auf dem 
Fahrdamm möglich. So erblicke ich Goſtynin. Auch hier 
wieder Juden. Gewiſſe Bauten geben noch Zeugnis von 
dem Stammlande der Erbauer. Es iſt Abend geworden. 
Ich treffe einen Deutſchen, unterhalte mich. Zu ſchnell ver- 
fliegt die Zeit. Der Marktplatz iſt voller Menſchen. Die 
Juden haben alle draußen Platz genommen zur Erholung. 
Mit den beſten Wünſchen trennen wir uns um manche 
Erfahrung reicher im Kampf der Deutſchen dort für ihr 
Volkstum. Es geht weiter und bei einem Deutſchen in 
Gabnie finde ich freundliches Nachtquartier auf dem Heu⸗ 
boden. Friſche Kuhmilch labt mich. Wir plaudern lange 
vom neuen Deutſchland, von gleichen Sorgen und Nöten. 
Man weiß dort nicht viel, weil keine Zeitung geleſen wird, 
außer religiöſen Nachrichten. Viel muß ich erzählen und 
beantworten. Abgeſpannt geht es ins Heu. Am anderen 
Morgen regnet es, ſo kann ich noch einige Stunden plau⸗ 
dern. Es ſammeln ſich mehr Zuhörer und als ich mich ge— 
ſtärkt hatte und fort mußte, bat man mich bald wieder zu⸗ 
kehren. Schwer iſt ihr Kampf dort. Es gibt hier ebenſo wie 
in Goſtynin eine große deutſche Gemeinde, die den Auf- 
bruch einer neuen Zeit ahnt. Mit einem „bleibt deutſch“ 
verlaſſe ich meine Gaſtgeber und über ganz miſerablem 
Pflaſter geht es in Richtung Warſchau. 

Ich bin ganz zufrieden ein Ballonrad zu fahren, denn 
jetzt weiß ich, wo die gebraucht werden. Es geht durch Dör⸗ 
fer, kleine ſchmutzige Städte, wo ſchmutzige Judenkinder 
herumlaufen. Dann komme ich auf eine moderne Fahr— 
ſtraße, Wegweiſer künden bald die Nähe Warſchaus an. 
Es geht durch die Stadt über Aſphaltſtraßen und Kopf⸗ 
ſteinpflaſter, um in der Weichſelniederung Quartier zu be- 
ziehen. Die iſt ausſchließlich von Deutſchen bewohnt. Ich 
laſſe mir erzählen: „Das Hochwaſſer kommt“. Ich lerne 
hier die Lebensweiſe dieſer Menſchen kennen und ihren 


ſchweren Kampf ums Volkstum. Wie die Weichſel ſie um⸗ 


brandet, ſo ſehr ſind ſie auch völkiſch bedroht. Den neuen 
Deich beſichtige ich. Aber das Deutſchtum wird halten, wenn 
es wieder aufgefriſcht wird vom Geiſt der neuen Zeit. Ein 
Gang ins Gotteshaus beweiſt, daß hier das deutſche 
Element vorherrſchend iſt. Manche Kameradſchaft wird ge— 
ſchloſſen, manches Band geknüpft. Viel will man wiſſen 
und hören. Wenige Tage und viel Erleben von Freude 
und Volkstumsnot auf beiden Seiten. Dann geht es 
zurück, nicht ohne Warſchau gründlicher geſehen zu haben. 

Du deutſcher Mann am Weichſelſtrand kämpfſt gegen 
Strom, kämpfſt um dein Land, Halt Stand auf deiner Väter 
Stell, die du mit Schweiß getränkt. Die deutſche Sprache 
deine Zier, die deutſche Art dein Stolz, das Kämpfen iſt 
von Gott gewollt, drum ſteh' feſt zu deinem Volk! 


Nachtmarſch nach Kobylarnia. 


Am Sonntag, dem 18. d. M., wurde in Kobylarnia ein 
Sommerfeſt veranſtaltet. Die Gefolgſchaft Bromberg 
war dazu geladen. Sonnabend, pünktlich um 8 Uhr abends, 
wurde in unſerm Heim angetreten, ſchnell noch eine Decke 
gerollt oder ein Ruckſack gepackt und alles verſtaut. 

Bei beſter Stimmung geht es mit Geſang die Land- 
ſtraße entlang. Plötzlich taucht ein mattes Licht auf, wir 
glaubten, es wäre ein Zigeunerwagen mit einem Lampion, 
das hin und her baumelte. Doch, o Wunder, es entpuppte 
ſich daraus ein Leiterwagen mit grünen Zweigen reich 
geſchmückt, der unſere Mädels nach Kobylarnia bringen 
ſollte. Als das ſchwache Geſchlecht mit Ach und Weh ver- 
ſtaut war, marſchierten wir um 50 Prozent „erleichtert“ mit 
Geſang und Pfeifen weiter. Um unſeren Körper zu ſtählen 
und den Weg zu kürzen, ſetzten wir von Zeit zu Zeit zum 
Dauerlauf an. Kurz vor Kobylarnia ließ Hebſch halten 
und ſprach zu uns über Sinn und Zweck unſeres Mar⸗ 
ſchierens. - 

In Kobylarnia angekommen, wurden wir von der 
dortigen Jugend und unſeren Mädels, die ſchon früher an— 
gelangt waren, überfallen. Natürlich waren es wieder die 
Mädels, die das größte Geſchrei um nichts machten. Dann 
wurden wir in Quartiere eingeteilt und von unſeren Gaſt— 
gebern aufs beſte aufgenommen. Nach einem geſunden 
Schlaf in der Scheune, gab es eine gehörige Duſche unter 
der Pumpe. Horſt und Hanne konnten natürlich das Früh⸗ 
ſtück nicht erwarten, es wurde denn auch eine gute Klinge 
in Kuchen und Landbrot gehauen. Um 8 Uhr morgens 
trafen wir uns auf dem Feſtplatz: Aufmarſch, Lieder, 
Sprechchor bei lachender Sonne. Dann gongten unſere 
Pflegeeltern zum Mittageſſen. 

Nachmittags um 4 Uhr ſtieg dann das eigentliche Feſt. 
Auf der Wieſe wechſelten Lieder, Volkstänze und turneriſche 
Vorführungen miteinander ab. Mit anbrechender Dunkel- 
heit wurde das Feſt im Saale fortgeſetzt. Die Glanz⸗ 
nummern des Tages brachten Klaus und Itzen. Sie ſpiel⸗ 
ten das heitere Spiel: „Haſt du meines Vaters Pudelmütze 
geſehen?“ Brauſender Beifall und ein prachtvoller Blu⸗ 
menſtrauß lohnten ihre „künſtleriſchen Leiſtungen“. Um 
10 Uhr traten wir unſeren Rückmarſch nach Bromberg an. 
Es war ein feiner Sonntag, den wir in echter Kamerad⸗ 
ſchaft mit Volksgenoſſen in Kobylarnia verleben durften. 


Heil! »Fritz Wollert. 


Schenkt Euren Freunden 
die Beilage 


Jugend im Dolkl 


Sie gibt Anregungen für 
Heim und Kameradſchaftsabende 


— u 


Schriftleitung: Herbert Pech, verantwortlich: Ernſt Hempel, 
beide in Bromberg. 


